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Ein Zuhause finden


 


„Ich habe alles falsch gemacht, Finn. Vom ersten Tag an. Ich dachte, es wäre der einzige Weg, mit dir zusammen zu sein und deiner noch würdig zu sein. Aber jetzt erkenne ich, dass ich das nie war.“ – Callan.


 


Rache. Das ist alles, woran der Ex-Cop Rhys Tellar denken kann, und er hat jeden einzelnen Tag seiner zweijährigen Gefängnisstrafe damit verbracht, einen Plan auszuhecken, um seinen früheren Geliebten und Partner zur Strecke zu bringen. Der hat ihn betrogen und dabei den Tod von vier Menschen verursacht. Seine sechsmonatige Bewährungszeit auf der CB Bar Ranch im Südwesten von Montana zu verbringen hätte ganz einfach sein sollen, doch Rhys hat nicht mit den Gefühlen gerechnet, die er für den charismatischen Ranchhelfer, mit dem er sich anfreundet, und den verschlossenen Vorarbeiter, der vorgibt, etwas zu sein, das er nicht ist, entwickelt.


 


Eine Zukunft. Das ist, was Finn Stewart will, aber dafür muss er den einen Mann verlassen, den er mehr als jeden anderen begehrt: seinen völlig heterosexuellen Boss und besten Freund, Callan Bale. Als der einzige offen schwule Mann in einer kleinen, homophoben Gemeinde, muss Finn jeden Tag kämpfen, um sein zu können, wer er ist. Einfach alles hinter sich zu lassen scheint allmählich die beste Entscheidung zu sein – jedenfalls bis Rhys Tellar auftaucht und alles verändert.


 


Eine Lüge. Callan Bale hat sein ganzes Leben lang versteckt, wer er wirklich ist, und das wird ihn die einzige Person kosten, der es gelungen ist, sich einen Weg durch die Mauern zu bahnen, die Callan jahrelang um sein Herz herum errichtet hat. Doch sich für Finn zu entscheiden würde bedeuten, alles aufzugeben, für das er gearbeitet hat, und sein Versprechen zu brechen. Finn an Rhys zu verlieren würde aber zumindest bedeuten, dass der junge Mann das Leben führen kann, das er verdient.


 


Drei Männer. Drei Entscheidungen. Eine Chance, ein Zuhause zu finden.
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Kapitel 1


Rhys Tellar starrte auf den eisernen Bogen über ihm und verzog das Gesicht. Willkommen am Arsch der Welt, Montana. Das war es also, wo Ehrlichkeit und das Spielen nach den Regeln ihn hingeführt hatten - zu einem trockenen, staubigen Stück Scheiß-Land, das im Schatten der Rocky Mountains lag. Er sah keine Kühe, aber er konnte sie verdammt nochmal riechen, als der Wind sich drehte und eine heiße, stickige Böe noch mehr Sand auf seine schweißgetränkte Haut blies. Der Mann, mit dem er hergefahren war, hatte ihm gesagt, die Ranch läge eine Meile hinter der Pforte und er betete zu Gott, dass das rostige Stück Metall, das mit den Initialen CB versehen über seinem Kopf hing, ein Zeichen dafür war, dass es in seiner nahen Zukunft eine kalte Dusche und eine warme Mahlzeit geben würde. Scheiße, es musste nicht einmal in dieser Reihenfolge sein.


Er verfluchte seinen Bewährungshelfer zum hundertsten Mal, als er den langen Weg über die Schotterstraße antrat. Frank Pettit hatte geschworen, an diesem Ort wäre man eher bereit, ohne viele Fragen einen Ex-Knacki einzustellen, obwohl er sich nicht sicher war, was das über den Mann aussagte, der den Laden führte. Wenn es stimmte, was der Kerl, der ihn mitgenommen hatte, gesagt hatte, war der Besitzer der CB Bar Ranch ein großes Arschloch, das es sich mit den meisten Leuten in der Kleinstadt Dare versaut hatte und einen Neuankömmling wahrscheinlich ebenso gut mit einer Schrotflinte anstatt eines Händedrucks begrüßen würde.


Aber es war nicht so, als ob Rhys viele Möglichkeiten hätte. Er war in den sechs Wochen, seit er aus dem Gefängnis raus war, bereits durch drei Jobs gerauscht und es war einzig die Tatsache, dass Frank und er früher mal eine persönliche Beziehung gehabt hatten, die es ihm ermöglicht hatte, Illinois während seiner Bewährungszeit zu verlassen. Ein ehemaliger Polizist zu sein, hatte ihm vor dem Bewährungsausschuss keinen Gefallen getan, aber Franks Ruf war seine Rettung gewesen und der ältere Mann hatte jeden ihm geschuldeten Gefallen eingefordert, um Rhys aus dem Staat rauszukriegen. Wenn Rhys jetzt noch sein Temperament lange genug unter Kontrolle halten konnte, um einen Job in der aufregenden Welt der Viehzucht zu bekommen, könnte er vielleicht beginnen, sein Leben wieder auf Kurs zu bringen. Er musste nur sechs Monate in diesem Höllenloch durchstehen, dann wäre alles vergeben und vergessen und er würde als allererstes seinen Arsch zurück nach Chicago bewegen, um ein paar alte Rechnungen zu begleichen.


Rhys hievte seinen Seesack über die Schulter, ohne darauf zu achten, dass seine Jeans an all den falschen Stellen zu kleben begann. Als er das Geräusch eines Motors hinter sich hörte, drehte er sich um und sah einen alten, verbeulten roten Pickup-Truck aus den 70er Jahren die Straße entlang rumpeln. Er konnte den Fahrer nicht erkennen, wollte aber vor Freude schreien, als der Lastwagen zu einem Kriechen verlangsamte und dann schließlich neben ihm stoppte. Das Beifahrerfenster war offen - ein sicheres Zeichen, dass eine Klimaanlage wahrscheinlich zu viel verlangt wäre - also beugte er sich vor und wischte sich mit dem Ärmel seines Hemdes den Schweiß von der Stirn.


„Hey-“, begann er, verstummte dann aber, als er die Erscheinung auf dem Fahrersitz erblickte. Zerzauste blonde Haare, die von dunkleren Strähnen aus Gold durchzogen waren, blaue Augen, feste Lippen - und jung ... viel zu verdammt jung.


„Hallo“, sagte der junge Mann, der sich offenbar nicht bewusst war, wie sehr Rhys innerlich sabberte. „Brauchste ’ne Mitfahrgelegenheit zur Ranch?“


Rhys nickte. Er traute seiner Zunge noch nicht ganz, zumal die ein gewisses Eigenleben besaß und nichts mehr wollte, als die schlanke, glatte Kehle des Kerls zu erkunden.


„Spring rein“, sagte der mit einem Lächeln. Ein guter Junge vom Land. Rhys warf seine Tasche auf die Ladefläche des Trucks, bevor er auf den Sitz neben dem Mann kletterte.


„Ich bin Finn“, sagte der Mann, als er seine Hand ausstreckte.


Rhys ergriff sie und hielt sie ein wenig länger fest als nötig, während er das Prickeln genoss, wo ihre Haut sich berührte. Finn schien es zu bemerken, denn seine Lippen öffneten sich ganz leicht und ein Hauch von Luft entwich seinem Mund, bevor er sich befreite.


„Rhys Tellar“, sagte Rhys und verbarg ein wissendes Lächeln. Wenn der Junge nicht schwul war, war er auf jeden Fall neugierig und das hatte Rhys’ Schwanz auch bemerkt. Er änderte schnell seine Liste von vorhin mit seinem Wunsch nach Essen und einer kalten Dusche. Finns perfekter Mund um seinen Schwanz sprang an die Spitze der Liste. Der junge Mann bemühte sich, einen Gang einzulegen, und Rhys rutschte herum in dem Versuch, sich etwas mehr Platz in seiner Jeans zu verschaffen.


„Was bringt dich auf die CB Bar Ranch, Rhys?“, fragte Finn nervös, als er auf das Gaspedal trat und der Truck einen Satz nach vorn machte. Gott, die Nervosität dieses Kerlchens machte Rhys nur noch mehr an, weil er wusste, wie empfänglich das den jungen Mann machen würde.


„Ein Job, hoffentlich“, antwortete Rhys. Seine Augen scannten Finn, sahen das verblasste Cowboyhemd, die abgetragene Jeans und Cowboystiefel. Da lag sogar ein verdammter Cowboy-Hut auf dem Sitz zwischen ihnen. Ein Klischee, aber sexy, und Rhys konnte nicht erwarten, sich daran zu erfreuen. „Arbeitest du hier?“, fragte er.


Finn nickte und Rhys entging nicht der stolze Ausdruck, der dabei über das Gesicht des anderen Mannes glitt. „Seit fast sechs Jahren schon.“


Damit war der Junge eindeutig mehr als alt genug für das, was Rhys im Sinn hatte, realisierte er glücklich. Er streckte seinen Arm über die Rückenlehne der Sitzbank aus und fragte sich, ob Finns Haar so weich war, wie es aussah. Würde er schreien, wenn Rhys es festhielt, während er ihn von hinten fickte?


„Du bist also ein echter, leibhaftiger Cowboy“, bemerkte Rhys.


Finn lachte und sagte: „Ich denke schon.“


„Du bist also gut im Reiten.“


Finn lachte tatsächlich so heftig, dass er den Wagen zum Stehen bringen musste. „Wirklich?“, fragte er, als er Rhys ansah. „Das ist die beste Anmache, mit der ein Kerl wie du aufwarten kann?“


Es war wirklich ziemlich lahm gewesen und Rhys musste lächeln. „Ich denke schon“, sagte er gutmütig und entspannte sich dann. Wenigstens hatte er jetzt den Beweis, den er brauchte, dass er und Finn mindestens ein wichtiges Detail gemeinsam hatten.


Finn brachte den Wagen wieder in Gang. „Du musst aus der Stadt sein“, sagte er, als er Rhys von oben bis unten musterte. Gott, es fühlte sich an wie eine verdammte Liebkosung.


„So offensichtlich?“


Finn lächelte nur. „Ich vermute mal New York? Militär? Polizist?“


„Chicago und ja zu beidem. War bei zwei Einsätzen im Irak und bin dann der Polizeiakademie beigetreten. Woher weißt du das?“


Achselzuckend antwortete Finn: „Du hast diesen Ausdruck in deinen Augen. Den, den Männer bekommen, wenn sie zu früh zu viel gesehen haben. Du bist was, Ende zwanzig?“


Rhys nickte.


„Die Augen eines alten Mannes, der Körper eines jungen, und du flirtest schlechter als Ronny Elks, der erste Junge, den ich geküsst habe, als ich vierzehn war. Verdammt schade“, sagte Finn mit einem Lächeln.


„Wie ist es für dich und Ronny gelaufen?“


„Er hat die Chefin der Cheerleader-Gruppe geheiratet, nachdem er sie im Junior-Jahr geschwängert hatte. Der hat sich so sehr davon überzeugt, hetero zu sein, dass er es wohl niemals schnallen wird, denke ich.“


Rhys befingerte den Cowboy-Hut zwischen ihnen. Es war das erste Mal, seit er sich erinnern konnte, dass das Gespräch mit einem anderen Mann einfach nur das war - ein Gespräch.


„War es wenigstens ein guter Kuss?“


Finn blickte ihn mit einem schüchternen Lächeln an und nickte.


„Also ich denke, es gibt noch Hoffnung für mich“, sagte Rhys.


„Ich denke schon“, sagte Finn mit einem Grinsen. „Wir sind da.“


Rhys stieg aus dem Wagen und sah sich um. Finn hatte vor dem Stall geparkt anstatt weiter den Hügel hinauf, wo ein altes Ranchhaus stand. Die kleine Scheune war mit einer verblichenen roten Farbe gestrichen. Auf der linken Seite standen ein paar kleine Hütten, die in einem nicht wesentlich besseren Zustand als der Rest der Ranch waren. Hinter dem Stall war eine große, runde Koppel und dahinter lag eine weitläufige Weide, wo ein paar Pferde friedlich auf den kleinen Stellen weideten, an denen grünes Gras zwischen den trockenen Büschen wuchs. Rhys wusste absolut nichts über Ranches, Pferde oder Kühe, aber selbst er konnte sagen, dass der Laden hier gerade noch so lief.


„Ich weiß, dass es nicht nach viel aussieht, aber Cal bringt es langsam wieder in Schuss“, sagte Finn abwehrend.


„Cal?“


„Callan Bale.“


Rhys erinnerte sich an die Initialen über der Einfahrt zur Ranch, wo er noch vor wenigen Minuten gestanden hatte. „Richtig, der Eigentümer.“


„Der Sohn des Eigentümers. Carter Bale gehört die Ranch. Cal ist der Vorarbeiter“, sagte Finn. „Komm, ich werde dich ihm vorstellen.“


Sie gingen durch die offene Tür des Stalls und Rhys wurde sofort von dem Geruch nach Heu und Mist überfallen. Alle Boxen waren leer.


„Ich dachte, das wäre eine Kuh-Ranch.“


„Lass dich nicht von Cal erwischen, wie du sie Kühe nennst. Es heißt Vieh“, sagte Finn mit einem Grinsen. Rhys folgte Finn aus der hinteren Tür des Stalls zu einem kleinen, kreisförmigen Paddock, in dessen Mitte ein dunkelbraunes Pferd stand, das einen Sattel auf dem Rücken trug. Ein Mann war dabei, etwas auf der anderen Seite des Tieres zu tun, und Rhys konnte hören, wie er in einem beruhigenden Ton auf das Pferd einredete. Er hatte keine Ahnung, wie die Worte lauteten, aber die heisere Stimme machte etwas mit seinem Inneren.


„Er reitet ihn ein“, sagte Finn, auf den Mann und das Pferd deutend.


Rhys musste verwirrt ausgesehen haben, denn Finn lächelte geduldig. „Er bringt ihm bei, das Zeug zu akzeptieren – das Zaumzeug und den Sattel – damit er geritten werden kann. Cal hat Astro letzten Monat bei einer Auktion gefunden. Der Vorbesitzer konnte nicht mit ihm umgehen – der hatte sich nicht einmal die Mühe gemacht zu versuchen, ihn einzureiten, als er jünger war. Hat ihn einfach in einen Stall gestellt und dann ignoriert.“


Sie beobachteten, wie Callan um das Pferd herumkam und seine großen Hände über den Körper des Tieres strichen. Rhys hatte keinen guten Blick auf die Vorderseite des anderen Mannes bekommen, aber sein Rücken erwies sich als ein beeindruckender Anblick. Der Mann war groß, mindestens eins siebenundachtzig, und schwer gebaut. Selbst mit dem Arbeitshemd konnte Rhys breite Schultern sehen, eine schmale Taille, einen perfekten Arsch, der in ausgebleichten Denim-Stoff gehüllt war, und kräftige Oberschenkel. Schwarzes Haar ragte unter dem braunen Cowboyhut hervor.


Callan sprach weiter auf das Pferd ein, als er begann, den Sattelgurt zu lösen. Ein paar Sekunden später hielt er das schwer aussehende Ding in einer Hand und führte das Pferd mit der anderen. Er drehte sich um und begann auf sie zuzugehen.


Rhys spürte, wie sein Körper sich vor Verlangen verkrampfte, als graublaue Augen seinen begegneten. Der Mann bewegte sich mit anmutiger, selbstbewusster Kraft, und als er den Zaun erreichte, hob er den Sattel hoch, als würde der nichts wiegen. Dicke, lange Finger ruhten auf dem Hals des Pferdes, als der Vorarbeiter seine Aufmerksamkeit auf Finn richtete.


„Hast du den Draht gekriegt?“


„Ja, ist im Truck.“ Finn zappelte etwas herum.


Er verbarg etwas, aber anscheinend erkannte sein Chef, was los war, denn er sagte: „Was?“


Finn schien Mühe zu haben, Callans Blick zu begegnen. Schließlich gab er zu: „Ich musste nach Hamilton fahren, um ihn zu bekommen.“


„Hurensohn!“, knurrte Callan, als er sich abwandte und das Pferd aus dem Paddock führte.


„Hamilton?“, fragte Rhys.


„Die übernächste Stadt - etwa dreißig Meilen entfernt“, sagte Finn leise.


Rhys wusste, dass mehr an dieser Geschichte dran war, entschied sich aber, den Mund zu halten. Ging ihn sowieso nichts an. Er musste sich nur für die nächsten sechs Monate aus allem Ärger raushalten, und der beste Weg, das zu tun, war, seine Gedanken für sich zu behalten.


Callan stolzierte an ihnen vorbei, das Pferd im Schlepptau. Er hielt kurz vor dem Stall an und band das Pferd an einen Pfosten, dann hob er den Schlauch in der Nähe auf und fing an, das Tier zu waschen.


„Ich habe dir gesagt, dass das passieren würde, Cal“, begann Finn.


„Nicht, Finn. Lass es einfach!“, antwortete Callan wütend.


„Ich hab mit einem der Ranchhelfer von diesem neuen Laden drüben in Corvallis geredet. Er sagte, sie würden sich über Arbeiter freuen und da keiner von ihnen über mich Bescheid weiß ...“, begann Finn.


Callan ließ den Schlauch fallen, ging rüber zu Finn und packte ihn am Arm. „Diese Ranch ist dein Zuhause und die kleinkarierten, homophoben Feiglinge aus der Stadt sind ein Stück Scheiße und werden dich nicht vertreiben. Verstehst du mich?“ Callan schrie fast. Rhys entging nicht die Lust, die in Finns Augen aufblitzte, als er dem größeren Mann so nahe war. Der Junge stand also auf seinen Chef. Finn nickte nur und Callan ließ ihn los und machte sich wieder daran, das Pferd zu waschen.


„Cal, das ist Rhys Tellar“, sagte Finn schließlich, als ob er sich gerade erst an Rhys erinnern würde.


„Du bist Franks Freund, nicht wahr?“, fragte Callan.


Rhys versuchte immer noch, die Informationen zusammenzusetzen, die er gerade aus Finn und Callans Gespräch herausgelesen hatte. Hatte Finn tatsächlich in eine andere Stadt fahren müssen, um Material zu kaufen, weil die Menschen in der Stadt Dare sich weigerten, einem homosexuellen Mann etwas zu verkaufen? In was für einen beschissenen hinterwäldlerischen Ort hatte Frank ihn geschickt?


„Ja“, gelang es Rhys zu sagen, als Callan ihn schließlich mit offensichtlichem Ärger über Rhys späte Antwort ansah.


„Hast du jemals zuvor mit Vieh gearbeitet?“


„Nein“, antwortete Rhys.


„Pferde?“


„Nein“, sagte Rhys, als er sich auf die Ablehnung vorbereitete, die folgen würde.


Callan band das Pferd los und begann, es in den Stall zu bringen. „Finn, führ ihn herum und lass ihn in den Boxen anfangen, dann komm zu mir und pack bei dem Zaun mit an.“




Kapitel 2


Rhys fühlte, wie jeder Muskel brannte, als er den letzten Haufen Scheiße in die Schubkarre geschaufelt hatte und ihn zu dem Berg aus dampfendem, stinkendem Mist hinter dem Stall brachte. Polizist zu sein hatte bedeutet, dass er in Form bleiben musste und Fitnesstraining war das Einzige, was ihn in seiner winzigen Gefängniszelle davon abgehalten hatte, verrückt zu werden, also hatte er gedacht, ein wenig körperliche Arbeit würde ihn nicht umbringen. Aber bei dieser Gluthitze zusammen mit der Knochenarbeit war er bereit, das Handtuch zu werfen und Frank mit der Bitte anzurufen, der Mann möge noch etwas anderes für ihn finden.


Finn war vor ein paar Stunden gegangen, nachdem er Rys eine kurze Führung gegeben hatte und dann eine knappe Erklärung, wie man Boxen ausmistete und Heuballen von dem Anhänger draußen lud. Das Einzige, was ihn weitermachen ließ, war das Wissen, dass er heute Abend eines der beiden kleinen Häuschen mit dem sehr heißen, sehr fickbaren Finn teilen würde. Dessen schlanker, durchtrainierter Körper würde perfekt unter seinen passen, während er mit tiefen, langsamen Stößen in ihn hinein und aus ihm ...


„Bist du fertig?“


Finns Stimme riss ihn aus seinen Gedanken. „Was?“, fragte er dümmlich, als er versuchte, seine wachsende Erektion unter Kontrolle zu bekommen, bevor er sich umdrehen und den anderen Mann ansehen musste.


„Ich fragte, ob du fertig bist?“


„Ähm, ja, muss nur noch die letzte Box einstreuen“, sagte er, als er vorgab, zu versuchen, den letzten Rest Scheiße aus der bereits leeren Schubkarre zu bekommen.


„Ich werde mich darum kümmern“, hörte er Finn sagen.


Als Rhys schließlich zurück in den Stall kam, war Finn gerade dabei, frisches Stroh in der Box zu verteilen. Rhys stellte die Schubkarre weg und stand dann im Eingangsbereich der Box und sah dem anderen Mann bei der Arbeit zu. Er war etwas kleiner als Rhys mit seinen eins achtzig und gebaut wie ein Schwimmer mit langen, klaren Linien. Seine Haut war golden von der täglichen Arbeit unter der heißen Sonne Montanas.


„Also, was sollte das alles vorhin? Mit Hamilton?“, fragte Rhys. Finn blickte auf. Seine blauen Augen wurden dunkel und Rhys bedauerte die Frage sofort.


„Dare ist nicht ganz so fortschrittlich eingestellt wie Chicago es wahrscheinlich ist“, sagte Finn leise.


„An jedem Ort gibt es Hasser“, antwortete Rhys.


„Ja, ich nehme an, das ist so. Aber in einer kleinen Stadt wie Dare, wo es einen Futtermittel-Laden gibt, einen Supermarkt, einen Baumarkt, eine Tankstelle ...“ Finns Stimme brach ab.


„Du kannst nicht der einzige schwule Kerl an diesem Ort sein“, sagte Rhys.


Finn beendete, was er tat, und wollte an Rhys vorbeigehen. Rhys streckte seinen Arm aus und zwang Finn, stehenzubleiben.


„Was ist passiert?“, fragte Rhys leise.


Finn seufzte und lehnte sich gegen den Türrahmen, wobei seine Schulter Rhys’ Hand streifte. Elektrische Spannung raste bei der leichten Berührung durch Rhys’ Adern.


„Bin vor einer Weile erwischt worden wie ich mit dem Sohn des Bürgermeisters auf unserer High-School-Abschluss-Party rummachte. Er sagte allen, ich hätte versucht, ihn zu missbrauchen. Sein Vater versuchte sogar, mich verhaften zu lassen.“ Finn lehnte den Kopf zurück gegen das Holz und schloss die Augen. „Cal hat einen Freund, der für die State Patrol arbeitet, und der war in der Lage, die Sache mit der örtlichen Polizei zu bereinigen, aber die Stadt hält mich immer noch für einen Perversling. Seitdem bestrafen sie Cal dafür. Das Futterlager war der letzte Ort, wo ich immer noch Vorräte für die Ranch bekommen konnte, aber das hat sich jetzt auch erledigt.“


„Guter Gott“, murmelte Rhys.


„Ich weiß, dass ich diesen Job annehmen sollte“, sagte Finn, als er die Augen öffnete und seinen Blick auf Rhys richtete. Gott, er war wirklich hübsch und Lust raste durch Rhys beim Anblick dieser weichen Lippen, die sich leicht öffneten, wenn Finn sprach. Rhys konnte sich nicht davon abhalten, sich so zu bewegen, dass sein Körper parallel zu Finns war und ein Arm verhinderte noch immer, dass Finn entkommen konnte. Er hörte Finn etwas Luft einsaugen, als Rhys seine Erektion gegen Finn reiben ließ, bevor er ein ganz klein wenig Abstand zwischen sie brachte.


„Aber du willst Callan nicht verlassen“, flüsterte Rhys, als er mit seiner freien Hand über Finns Mund strich. Diese Lippen fühlten sich wie Seide unter seinen Fingern an, und er wollte ihn wirklich gerne kosten. „Du bist in ihn verliebt.“


Finn versteifte sich bei Rhys’ Beobachtung und versuchte zu entkommen, aber Rhys hielt ihn problemlos mit seinem Körper gefangen. Der Mann hörte sofort auf zu kämpfen, als er Rhys’ Schwanz spürte, der gegen seinen drückte. Es störte Rhys, dass er auf einen Mann scharf war, der jemand anderen wollte, aber es war ja nicht so, als ob er auf Hochzeitsglocken aus wäre oder überhaupt etwas suchte, was über ein paar gute, harte Ficks hinausging. „Bist du nicht?“, fragte Rhys. Er wollte hören, wie der Junge es zugab.


„Er ist hetero“, sagte Finn schließlich.


Autsch. Armer Junge. Geoutet in einer Stadt voller Menschen, die ihn hassten, weil er war, wer er nun einmal war, und dann auch noch verliebt in einen Hetero-Mann. Allmählich begann er zuzustimmen, dass Finn Schadensbegrenzung betreiben und von diesem Ort verschwinden sollte.


„Aber du bist immer noch in ihn verliebt.“ Rhys strich mit seinem Daumen über Finns Unterlippe hin und her und stieß dann zischend den Atem aus, als Finn plötzlich sanft auf seinen Finger biss und ihn festhielt, während er mit der Zunge über die Spitze leckte.


Rhys rieb für einige lange Sekunden seinen Schwanz gegen Finns schwellenden Schaft und kam dann fast, als Finn den Finger in seinen Mund zog und fest daran saugte.


„Fuck“, flüsterte Rhys, als er seinen Finger zurückzog, ernsthaft bereit, ihn mit seinen Lippen zu ersetzen.


„Finn!“


Rhys lehnte sich von Finn weg, der beim Klang von Callans Stimme blass wurde. Beide drehten sich zu dem zornigen Mann um, der in der Tür zum Stall stand, seinen wütenden Blick auf Finn gerichtet. „Hol die Pferde rein.“


Finn lief rot an und verschwand schnell aus der Box und eilte durch die Hintertür hinaus.


„Mr. Tellar, kommen Sie mit mir.“


Rhys ärgerte sich über den Befehl, folgte dem Mann aber nach draußen. Sie hielten in der Nähe des Pickup-Trucks an, den Finn zuvor gefahren hatte.


„Frank Pettit ist ein Freund von mir, als er mich um einen Gefallen bat, hatte ich also kein Problem damit, Ja zu sagen, weil ich seinem Urteil uneingeschränkt vertraue. Aber ich werde nicht zögern, Ihren Arsch wieder nach Chicago zu schicken, wenn Sie auch nur einen Finger an Finn legen!“


Der Mann hätte ihm ein Dutzend verschiedene Regeln nennen können, wegen denen er diesen Job verlieren könnte, und er wählte Finn? Interessant. Vielleicht war er mehr an dem jüngeren Mann interessiert als er sich anmerken ließ.


„Klingt, als ob Finn nicht viele Möglichkeiten in dieser Stadt hätte“, sagte Rhys beiläufig.


„Er hat keine guten Möglichkeiten, Mr. Tellar. Und ich halte einen Ex-Sträfling, der einen Cop halb zu Tode geprügelt hat, auf jeden Fall nicht für eine gute Wahl.“ 


Rhys war wütend über diese Aussage und kämpfte gegen den Drang an, dem anderen Mann eine runterzuhauen. „Sie wissen einen Scheißdreck über mich“, brachte er hervor.


„Und ich brauche auch nichts zu wissen. Ich sagte Frank, dass ich Ihnen eine Chance gebe. Eine Chance. Meine Vermutung ist, dass Sie nicht einmal diese Woche durchstehen, bevor Sie es verbocken“, sagte Callan kalt.


„Fick dich.“


Callan grinste, als wären Rhys’ defensive Worte nur noch mehr Beweis dafür, dass er recht hatte. „Es gibt ein Zimmer auf der Rückseite des Stalls. Sie werden dort schlafen statt im Personalquartier.“


Callan begann, sich zu entfernen. „Sie haben uns gesehen, nicht wahr, Mr. Bale?“ Als Callan stehen blieb, sich aber nicht umdrehte, sagte Rhys: „Haben Sie gesehen, was er mit seinem Mund gemacht hat?“


Rhys lächelte zufrieden, als Callan sich versteifte. Vielleicht war er nicht so hetero wie Finn es zu glauben schien. Der Gedanke war sowohl verstörend als auch faszinierend. „Wenn er Schwänze genauso gut lutscht wie er an meinem Finger-“


Bevor er seine Aussage beenden konnte, hatte Callan ihn heftig genug gegen den Truck gerammt, dass Rhys’ Zähne aufeinanderschlugen.


„Pack deinen Scheißkram zusammen und mach, dass du verfickt nochmal hier wegkommst!“


„Er ist ein Erwachsener-“


„Er ist neunzehn, du Arschloch!“


Das ließ Rhys innehalten. „Er sagte, er würde hier schon seit sechs Jahren arbeiten.“


„Sein Vater war der Vorarbeiter hier. Finn begann, vor und nach der Schule auszuhelfen, als er dreizehn Jahre alt war!“, bellte Callan.


Rhys nutzte seine Kraft, um Callan zurück zu schieben, ein Schritt, den der andere Mann offenbar nicht erwartet hatte, denn sie beide erstarrten, als Rhys’ Erektion die verräterische Härte in Callans Jeans streifte. Rhys hätte über den Steifen hinwegsehen können, wenn da nicht dieses rohe Verlangen gewesen wäre, das er in den Augen des anderen Mannes sah. Und innerhalb von nur einem Augenblick war die gleiche Lust, die ihn für Finn brennen ließ, zurück und auf diesen Mann gerichtet.


„Cal, lass ihn los.“ Callan gab ihn beim Klang von Finns Stimme sofort frei und brachte mehrere Meter Abstand zwischen sie. Rhys fragte sich, wie viel Finn gehört hatte. Er beobachtete geschockt, wie Callan seinen Cowboy-Hut abnahm und ihn lässig vor die Beule in seiner Hose hielt.


Finn erreichte sie und schien die sexuelle Spannung in der Luft nicht zu bemerken oder was Callan da mit dem Hut machte. „Du kannst das nicht mehr machen, Cal“, sagte Finn traurig.


„Was machen?“


„Mich vor allem beschützen. Ich bin kein Kind mehr, trotz allem, was du denkst. Hör auf, mich wie eines zu behandeln.“


„Finn-“


„Wenn er geht, gehe ich auch“, sagte Finn fest, mit Blick in Rhys’ Richtung.


Callan warf einen Blick über seine Schulter und Rhys konnte die Verachtung bis in seine Knochen spüren. „Er wird dich benutzen“, stieß Callan hervor.


„Es ist meine Entscheidung.“


Die Art, wie sie über ihn redeten, als wäre er überhaupt nicht dort, ärgerte Rhys und er bewegte sich an den beiden vorbei und in Richtung von Finns kleinem Haus. Er hatte sich nicht einmal die Mühe gemacht, auszupacken, bevor Finn ihn an die Arbeit beordert hatte, also brauchte er nur eine Minute, um seinen Seesack aus dem Schrank in dem kleinen Schlafzimmer gegenüber von Finns zu holen.


„Es tut mir leid, ich wollte nicht, dass es klingt, als wäre ich auch der Meinung, dass du mich benutzen würdest“, sagte Finn hinter ihm.


„Spielt keine Rolle. Ich hatte es ja vor“, sagte Rhys, als er den Seesack über die Schulter hievte und sich zu Finn umdrehte, der gerade in der Tür stand.


„Du musst nicht gehen. Cal hat gesagt, du könntest bleiben“, sagte Finn.


„Ich glaube nicht, dass das hier im Moment der beste Ort für mich ist“, sagte Rhys und versuchte, sich an Finn vorbei zu drängen. Aber der junge Mann weigerte sich, aus dem Weg zu gehen.


„Du dachtest, ich wäre älter, nicht wahr?“, sagte Finn. „Er sagte dir, dass ich neunzehn bin.“


„Was hast du gehört?“


„Nur etwas Rumgeschreie. Als ich dazu kam, sah ich, dass er dich gegen den Truck gedrückt hatte.“ Der Junge hatte also nicht gehört, wie Rhys Callan provoziert hatte.


„Schau mal, Junge“, begann Rhys, hielt aber inne, als Finns Miene düster wurde.


„Ich bin kein Junge mehr gewesen seit dem Tag, als mein Vater mir die Scheiße aus dem Leib geprügelt hat, weil er erfahren hatte, dass ich schwul bin!“, rief Finn wütend. „Weißt du was? Fick dich! Fick Cal!“, schrie er, bevor er in sein Zimmer verschwand und die Tür hinter sich zuschlug. Aber bevor Rhys auch nur verarbeiten konnte, was geschehen war, riss Finn die Tür wieder auf, kam über den Flur und packte Rhys am Hals, bevor er ihre Münder aufeinander presste.


Finns Zunge drückte gegen seine Lippen und er öffnete sofort den Mund und stöhnte, als dieser glatte, heiße Körperteil seine Zunge streichelte und umschlang. Finns lange Finger krümmten sich in seinem Haar und neigten Rhys’ Kopf in dem Winkel, wie er ihn haben wollte, damit er tiefer eindringen konnte. Rhys ließ seinen Seesack fallen und griff nach Finns Hüften. Aber Finn hatte andere Pläne. Er ließ Rhys schnell los und trat dann zurück. „Fick dich, Rhys“, flüsterte er. Seine Stimme war traurig und rau. Die Endgültigkeit in seinem Ton brachte etwas tief in Rhys’ Innerem dazu, sich zusammenzukrampfen, aber bevor er etwas sagen konnte, ging Finn in sein Zimmer zurück und schloss die Tür. Das Geräusch, als das Schloss verriegelt wurde, war viel zu laut in seinen Ohren.




Kapitel 3


Gott, er hätte den Mann niemals küssen sollen. Finn Stewart verfluchte seine eigene Dummheit zum hundertsten Mal, seit er gestern Abend die Tür zu seinem Schlafzimmer geschlossen hatte, Er hatte sie vor allem deshalb abgeschlossen, um sich selbst daran zu erinnern, dass er im Raum bleiben musste, und weniger als ein Zeichen für Rhys, sich fern zu halten. Wegen Cal und Rhys war er voller unerfülltem Verlangen und hätte Rhys gestern Abend irgendwelches Interesse über den Kuss, den Finn ihm aufgezwungen hatte, hinaus gezeigt, hätte Finn sofort jede Stellung eingenommen, die Rhys sich nur wünschen konnte. Natürlich wäre Rhys ziemlich schnell darauf gekommen, dass er übers Küssen hinaus keinerlei Erfahrung hatte, also hätte die Sache wahrscheinlich genauso geendet, wie sie es ohnehin hatte - mit Finn wichsend unter der Dusche und Rhys auf dem Weg zurück nach Chicago.
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